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Die Orient⸗Kriſis. 
In der Orientfrage konzentrirt ſich jetzt 
alles Intereſſe auf die Waffenſtillſtands reſp. 
Friedensverhandlungen. In dieſer Hinſicht liegen 
folgende Telegramme der „C. T. C.“ vor: 
Belgrad, 8. Dezember. Die Mächte 
haben einen ſtarken Druck auf die Regierung be- 
bufs Abſchluſſes des Friedens mit Bulgarien aus- 
geübt, der König ſoll verſichert haben, daß Ser- 
bien keinesfalls angreifen werde, jedoch die be- 
ſtimmte Sicherung des status quo ante erwarte. 
Konſtantinopel, 8. Dezember. Mad- 
id Paſcha ift beauftragt worden, ſich in außer⸗ 
ordentlicher Miſſton zum Fürſten Alexander von 
Bulgarien zu begeben, bei welchem er zum Ab- 
ſchluß eines Friedensvertrages zwiſchen Bulgarien 
und Serbien hinwirken ſoll. 
Konſtantinopel, 9. Dezember. (Te⸗ 
legramm der „Agence Havas “.) Der Großvezier 
ö hat dem Fürſten von Bulgarien geſtern telegra- 
phiſch mitgetheilt, daß Madjid Paſcha unverzüglich 
nach Sofia abreiſen werde, um mit dem Fürſten 
bezüglich des Friedens mit Serbien eine Verein⸗ 
barung zu treffen. 

Sofia, 8. Dezember. (Telegramm der 
„Agence Havas“.) Die bulgariſche Regierung 
bat der ſerbiſchen Regierung geantwortet, fie 
müfje, weil die ſerbiſchen Waffenſtillſtandsvor⸗ 
ſchläge nichts Sicheres und Beſtimmtes enthielten, 
ihre Gegenvorſchläge aufrecht erhalten und werde, 
falls fie binnen 24 Stunden keine Antwort er- 

halte, den Großmächten Bericht erſtatten, auf 
TR. Anorpuungen ſie die Feindſeligkeiten einge: 
v N t habe. u! h * y 

Nach dieſen Meldungen liegt die Schuld der 
gegenwärtigen ungewiſſen Lage an Serbien, das 
nich noch immer in der Täuſchung zu wiegen 
ſcheint, als ſtehe ihm die Wahl frei, entweder 
zum Frieden ſich zu bequemen, oder die ihm durch 
Oeſterreich verſchaffte Waffenruhe zur Vorberei⸗ 
tung eines neuen Feldzuges auszunützen. Ihm 
in letzterer Hinſicht jede Illuſion zu benehmen, iſt 
die Aufgabe, welche Oeſterreich, allerdings unter 
thuulichſter Berückſichtigung der ſerbiſchen Inter ⸗ 
eſſen, übernommen hat. Serbiſcherſeits auf der 
ſchlechthinigen Wiederherſtellung des status quo 
ante beſtehen zu wollen, iſt jedenfalls ein gänz⸗ 
lich unhaltbarer Standpunkt. 

Wie es ſcheint, beſtehen übrigens innerhalb 
der maßgebenden Kreiſe Oeſterreich-Ungarns ſelbſt 
zwei verſchiedene Strömungen, deren eine von 
Wien ausgeht, während die andere in Ungarns 
Hauptſtadt ihre Quelle hat. 


Deutſchland. 5 
Berlin, 9. Dezember. Aus Köln kommt die 


Feuilleton. 


Hunde im Dienſte des Heeres, 
ſo lautet die Ueberſchrift eines Artikels der „Allg. 
Militär- Ztg.“, welcher uns intereſſant genug er- 
ſcheint, um ihn zur Kenntniß unſerer Leſer zu 
bringen. 

„Pferde und Tauben, Mauleſel, Kameele 
und Elephanten werden in mehr oder weniger 
großem Verhältniß zu militäriſchen oder Kriegs- 
zwecken verwandt. Der Erfolg einer ſolchen Ver⸗ 
wendung von Thieren im militäriſchen Intereſſe iſt 
oft gar nicht gering. Eigenthümlich iſt nun, daß 
bisher der Hund, der treueſte Begleiter des Men- 
ſchen, noch keine Verwendung in größerem Maß⸗ 
ſtabe im Dienſte des Heeres gefunden hat. Seine 
Treue, Wachſamkeit, Schnelligkeit, Ausdauer, Ge⸗ 
nügſamkeit, Klugheit und vor Allem ſeine Geleh⸗ 
rigkeit laſſen ihn ganz beſonders dazu geeignet er⸗ 
ſcheinen, dem Heere in zukünftigen Kriegen Dienſte 
zu leiſten, und dieſes ohne viel Mühe und ſo zu 
ſagen ohne jede Koſten. Jedermann kennt ein 

b oder das andere erſtaunliche Beiſpiel von Klugheit 
eines Hundes. Man kann wohl behaupten, daß 
wir den Hund Alles lehren könnten, wenn wir 
ihn nur beſſer verſtänden; er begreift uns meiſt 
ſchneller als wir ihn, und wenn uns die Erzie⸗ 
hung nicht gelingt, ſo ſind wir meiſtens Schuld 
daran, nicht er. Die einzige Bedingung in den 
meiſten Fällen zur Erlangung dieſer Erfolge iſt 
ein unerſchütterliches Temperament des Lehrers; 
nie darf er dem Thier gegenüber die Faſſung ver- 


vr 


jüberrajchende Meldung, daß der dortige Ober⸗ 


bürgermeiſter tr, Hermann Heinrich Becker in 
der vergangenen Nacht geſtorben iſt. Am 15. 
September 1820 zu Elberfeld geboren, iſt er we⸗ 
nig über 65 Jahre alt geworden. Seit ſeinem 
Eintritt in den Kommunaldienſt, zuerſt 1870 als 
Oberbürgermeiſter von Dortmund, dann ſelt 1875 
als Oberbürgermeiſter von Köln, hatte er ſich von 
der aktiven Betheiligung am politiſchen Leben im- 
mer mehr zurückgezogen, ſo daß der Name des 
Mannes, welcher lange Zeit als der „rothe 
Becker“ in ganz Deutſchland bekannt war, für die 
jüngere Generation kaum noch einen politiſchen 
Klang hat. Becker, der in Heidelberg, Bonn und 
Berlin Rechts- und Staatswiſſenſchaften ſtudirt 
hatte, warf ſich, als die Bewegung von 1848 
ausbrach, mit ganzem Eifer in dieſelbe, und zwar 
als einer der Vertreter der radikalſten Beſtrebun⸗ 
gen; mit Freiligrath u. A. war er Redakteur der 
„Rheiniſchen Zeitung“, welche, als fie der begin- 
nenden Reaktion weichen mußte, ihre letzte Num 
mer in rothem Druck ausgab. Er wurde in An⸗ 
klageſtand verſetzt, aus der Liſte der preußiſchen 
Referendarien geſtrichen und zu mehrjähriger 
Feſtungshaft verurtheilt. Nach der Verbüßung 
derſelben ließ er ſich in Dortmund nieder und 
widmete ſich publiziſtiſchen Arbeiten, ſowie der 
kommunalen Selbftverwaltung ; von 1862 an ver- 
trat er bis 1872 Dortmund im Abgeordneten⸗ 
hauſe, dann im norddeutſchen und deutſchen 
Reichstag; er hatte als Mitglied der Fortſchritts⸗ 
partei den Verfaſſungskampf mit durchgefochten, 
gehörte aber zu denjenigen Mitgliedern derſelben, 


welche der Begründung der Reichseinrichtungen 


mehr Sympathie entgegenbrachten, als das Gros 
der Partel. 1872 wurde er als Vertreter Dort⸗ 
munds in das Herrenhaus berufen; Köln hat er 
in dieſem jedoch nicht vertreten; und da er ſeit 
den erſten ſiebziger Jahren ſich auch in den 
Reichstag nicht mehr wählen ließ, endete mit je⸗ 
nem kurzen Erſcheinen des „rothen Becker“ in der 
preußiſchen Pairskammer ſeine parlamentariſche 
Thätigkeit. Er ging ſeitdem ganz in den kommu⸗ 
nalen Dienſt, in welchem er ſich nach allen Rich⸗ 
tungen hin bewährte und die Anerkennung aller 
Parteien erwarb, völlig auf. Auch in ihm iſt 
wieder einer der Männer geſchieden, welche in der 
Begeiſterung der Jugend für die Einheit und 
Freiheit des Vaterlandes Alles eingeſetzt hatten 
und unter wechſelnden Schickſalen dieſen Idealen 
bis zum Ende treu geblieben ſind. Der „libera⸗ 
len Aera“ der ſiebziger Jahre verdankte er es, 
daß er, als Leiter der ſtädtiſchen Verwaltung zu⸗ 
erſt Dortmunds, dann Kölns beſtätigt, ſich auch 
in einer fruchtbaren und umfaſſenden praltiſchen 
Wirkſamkeit an wichtiger Stelle bethätigen konnte. 
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lieren und nie ihm Heftigkeit zeigen. Gewiß wer- 
den ſich in jedem Regiment, jeder Kompagnie und 
Schwadron Perſönlichkeiten befinden, welche dieſe 
Eigenſchaft in hohem Grade beſitzen und dann 
auch gewiß die nöthige Liebe zum Thiere, um die 
Erziehung und Beſorgung der Hunde zu über- 
nehmen, welche bei jeder Truppe erzogen werden 
ſollten. Und zwar für folgende Zwecke könnte 
man ſich des Hundes wohl mit beſonderem Erfolge 
im Kriege bedienen: 

1) Bei den Kavallerie-Divifionen im Vor⸗ 
dertreen des Heeres zur Auffindung des Feindes. 


Der Zarirfinn des Hundes läßt ihn ſchnell er- 
kenn er der wahre Feind iſt; der Hund wird 
reg die Nähe des Gegners und die Gefahr 
gewahr Bei der Verfolgung zeigt er, wie bei 


der Hel, egd, dem Reiter die Spur des verſchwun⸗ 
denen Feindes. Durch Hunde bei der Kavallerie 
Divifion wäre 1870 vielleicht der Abmarſch Mac 
Mahon's nach Norden noch früher entdeckt 
worden. ; 

2) Ganz unerſetzlich, möchte man faſt jagen, 
ſind Hunde beim Vorbeimarſch in durchſchnittenem 
Gelände, wo Reiterei meiſt ungenügend Verwen⸗ 
dung finden kann, und wo kleinere Infanterie⸗ 
Truppenkörper ihren Weg nur mühſam hindurch 
fühlen müſſen. Das Boltenſtern'ſche Detachement 
wäre vielleicht nicht in eine ſo gefährliche Lage 
gerathen, wären Hunde in Begleitung deſſelben 
geweſen. Die Sicherheit vor Gefahr durch Hunde 
macht kühner und untern ehmender. PR 

3) Auf Vorpoſten find Hunde ganz befon- 
ders wachſame Kameraden und treue Begleiter auf 
den nächtlichen Patrouillengängen. Keine Feld- 
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licher Geſichtspunkte, die Niemandem zu Gute 


— Wie in parlamentariſchen Kreiſen heute 
verlautete, leidet der Reichskanzler wieder an hef- 
tigen Geſichtsſchmerzen, wodurch er verhindert iſt, 
wie er beabſichtigt hatte, im Reichstage zu er⸗ 
ſcheinen. 


— Es dürfte doch bis auf weiteres etwas 
voreilig ſein, den Antrag des Reichstagsabgeord⸗ 
neten Grafen v. Moltke, das Offizierpen⸗ 
ſionsgeſetz zur Berathung zu ſtellen, auch 
für gleichbedeutend zu halten mit dem endlichen 
Zuſtandekommen dieſes Geſetzes. Gewiß hat der 
greiſe Feldmarſchall lediglich das Intereſſe des 
Ofſftzierkorps und der Armee im Auge gehabt, 
indem er die günſtige Stimmung des Reichstages 
für das Penſionsgeſetz der Reichsbeamten auch der 
von ihm eingebrachten Vorlage zuwenden wollte, 
und weiterhin darf aus dieſer Initiative wohl 
geſchloſſen werden, daß die Reichsregierung nun- 
mehr ihrerſeits eher zum Nachgeben in grundſätz⸗ 
lichen Fragen geneigt ſei, die mit dem Offizier⸗ 
penſtonsgeſetz zwar nicht in unmittelbarem, aber 
doch in mittelbarem Zuſammenhange ſtehen, jeit- 
dem die Mehrheit des Reichstags ihre bezügliche 
Willensmeinung klar und beſtimmt zum Ausdruck 
gebracht hat. Alles Gerede von ungerechtfertigter 
„Verquickung“ von Fragen, die materiell in gar 
keinem Zuſammenhange ſtänden, kann nun einmal 
die Thatſache nicht aus der Welt ſchaffen, daß 
die Regierung nicht jetzt und nicht ſpäter eine 
Reichstagsmehrheit finden wird, welche dem neuen 
Penſionsgeſetz ohne das Amendement v. Bennigſen 
zuſtimmt. Erkennt man aber einmal dieſen Stand 
der Frage an, ſo bleibt eden der Regierung nichts 
übrig, als ihre formellen Bedenken der Sache zu 
Liebe in den Hintergrund treten zu laſſen und der 
Armee endlich einmal das Brod des neuen Ge⸗ 
ſetzes zu geben, anſtatt des Steines ſtaatsrecht⸗ 


kommen als etwa fünf Prozent des geſammten 
deutſchen Offizierkorps. Der Antrag des Grafen 
v. Moltke iſt ſicherlich auch unter dieſer Voraus⸗ 
ſetzung geſtellt worden, aber bis jetzt fehlt noch 
jeder greifbare Anhaltspunkt dafür, daß die Reichs⸗ 
regierung ihren frühern Standpunkt aufgegeben 
habe und einer Regelung der Kommunalſteuerfrage 
im Sinne des Antrages v. Bennigſen bedingungs⸗ 
los geneigt jei. Freilich hat der preußiſche Kriegs⸗ 
miniſter in der letzten Seſſion erklärt, die Regie⸗ 
rung ſei unter Umſtänden gar nicht dagegen, die 
jetzt beſtehende Kommunalſteuerfreiheit der preußi⸗ 
ſchen Offiziere — um die es ſich ganz allein han⸗ 
delt — zu ändern, aber über dieſe Erklärung hin⸗ 
aus liegt nichts vor, was zu der Annahme be⸗ 
rechtigen könnte, daß die Regierung ſelbſt eine 
Regelung der Frage ernſtlich in Angriff nehmen 
wolle. Man ſollte denken, es müßte doch nicht 
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wache könnte überraſcht werden, die ein paar 
wachſame und auf den Feind abgerichtete Hunde 
bei ſich hat. Der Patrouillenführer, welcher den 
Feind entdeckt und beobachtet, ſendet den Hund 
mit der ſchriftlichen Meldung zum Feldwachhaben⸗ 
den, ſetzt ſeine Beobachtungen fort und erwartet 
die ſchnelle Rückkehr des Hundes mit weiteren Ver⸗ 
haltungsbefehlen von der Wache. 

4) Im Gefecht iſt oft Munitionserſatz nöthig. 
Die Wagen können nicht heran, Pferde ſind nicht 
vorhanden, Menſchen werden im Vordertreffen 
gebraucht — aber die Kompagnieführer kennen 
den Patronenwagen und ſeinen Führer; ſie ſind 
in der Schützenlinie, die Patronen vermindern ſich 
in bedenklichen Maße. Wie ſollen ſie erſetzt 
werden? Auch hier, meint das genannte Fach- 
blatt, könnten die Hunde zum Dienſt abgerichtet 
werden. Sie könnten friſche Munition heranbrin- 
gen und wären für den Feind kein großes Ziel⸗ 
objekt. 

5) Der Hund verirrt ſich nicht im Walde 
und ſeine ſcharfen Sinne eignen ihn ganz vorzüg⸗ 


lich zu einem Samariterdienſt. Wunden verbinden 
lernen kann er nicht, das ſollen die Mufifanten 


außer den Krankenträgern; aber im Walde ver- 


loren, im Froſt, in der Nacht, nach dem Kampfe 


liegt vielleicht verwundet der Vertheidiger des Va⸗ 
terlandes und verblutet; der Hund hat ihn auf- 
geſpürt und Krankenträger können den Ohnmäch⸗ 
tigen verbinden. 

Wer will dann von Koſten und Mühen 
ſprechen, die es macht, in jeder Kompagnie, 
Schwadron und Batterie vielleicht zwei Hunde im 
Frieden anzuſchaffen, 


allzuſchwer ſein, entweder dem preußiſchen Land⸗ 
tage oder dem Reichstage — je nachdem man 
den einen oder den andern für zuſtändig hält — 
eine ſolche Vorlage in beſtimmte Ausſicht zu ſtel⸗ 
len, um dann nach deren Erledigung an das Of⸗ 


quickung“ und ohne jede Voreingenommenheit we⸗ 
der auf Seite der geſetzgebenden noch der bera⸗ 
thenden Gewalten. 
über die Angelegenheit hingegangen, ohne daß die⸗ 
ſelbe vom Fleck gekommen wäre. 
man hierfür kein Verſtändniß, da die Geneigtbeit 
der Reichstagsmehrhelt, die geforderte Erhöhung 
der Penſtonen, welche von allen unbefangen Den⸗ 
kenden gebilligt wird, zu gewähren, außer Zwei⸗ 
fel ſteht, und die Armee leidet inzwiſchen nicht 
nur in den Offizieren, ſondern auch an ihrer 
Schlagfertigkeit, ohne daß für das Fortbeſtehen 
dieſer Uebelſtände zwingende praktiſche Gründe er⸗ 
kennbar wären. 
Zeit, daß dieſer böſe Kreis endlich einmal ver⸗ 
laſſen, daß den parlamentariſchen Wünſchen Rech⸗ 
nung getragen und damit ein Zuſtand beſeitigt 
werde, der auf die Dauer nur Schaden ſtiften 
kann. 
Moltke Handhaben bieten, um endlich eine Aus- 
gleichung in dem hier beſprochenen Sinne herbel⸗ 
zuführen, jo hätte ſich der hochverdiente Feldmar⸗ 
ſchall ein neues und großes Verdienſt um die 
Armee erworben, und hoffentlich kämen dann 
auch Denjenigen zu Gute, die in 
den Kriegen um die Neugeſtaltung Deutſchlands 
mitgekämpft haben, ohne jetzt noch der aktiven 
Armee anzugehören. N 


dieſe Früchte 


zählung werden bekannt: 
(1880: 
49,283), Augsburg 65,476 (1880: 61 408), 
Würzburg 55,036 (1880: 
55,498 (1880: 51,055). 


ſchreibt in einem Leitartikel „Die Politik des 
neuen Statthalters in Elſaß Lothringen“ Fol 
gendes: i 45. 


holt feine bei der Verwaltung Elſaß-Lothringens 
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ziehen, wenn ſie dem Heere einen ſolchen Nutzen 


zu ernähren und zu er⸗ 
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fizierpenſtonsgeſetz heranzutreten, ohne „Ver- 


Es ſind nun ſchon zwei Jahre 


Im Lande hat 


Deshalb iſt es aber auch hohe 


Sollte aber der Antrag des Grafen von 


(RB © 
— Folgende fernere Reſultate der, Volks⸗ 

Stuttgart 125,5 10 
117,303), Karlsruhe 56,686 (1880 
51,01), Lübeck 


Berlin, 9. Dezember. Die „Mag deb. 31g.“ 


Nachdem nunmehr Fürſt Hohenlohe wieder⸗ 
zu befolgenden Hauptgrundſätze öffentlich ausge⸗ 


ſprochen hat, auch anderwelt bekannt geworden iti, 


wie derſelbe über die hieſigen Verhältniſſe denkt, 25 2 


und die Bevölkerung bereits genügende Beweiſe 
ihres Verhaltens dem Statthalter gegenüber ge- 
geben hat, läßt ſich mit einiger Sicherheit ein 
Urtheil über die demnächſtige Entwickelung der 
politiſchen Verhältniſſe in Elſaß-Lothringen fällen. 
Mit Genugthuung muß gleich von vornherein be⸗ 
merkt werden, daß der neue Statthalter augen⸗ 


verſchaffen! Kein Generalſtab, kein Quartier⸗ 
meiſter und kein Intendant hat Laſten im Kriege 
durch den Hund; nur Nutzen bringt er Allen, 
denn er ſteht nicht in der Ordre de Bataille, 
keine Berechnung iſt für ihn nöthig, keinen Raum 
beanſprucht er, 
Proviantkolonne. Er findet von ſelbſt ſeinen Platz 
in der Marſchkolonne, ohne Jemand hinderlich zu 
ſein; er ſucht ſein eigenes Quartier und wohl auch 
ſein tägliches Brod. 

Wie Geſtüte- und Remonte Depots und 
Brieftauben-Anſtalten, jo könnten auch Hundezüch⸗ 
tungsſtellen von Staatswegen eingerichtet und 
unterhalten werden. Oder man überlaſſe den 
Kompagnien die Anſchaffung der Hunde. In der 
Bataillonsküche fällt gewiß genug für die Hunde 
ab. Was die Erziehung betrifft, ſo könnten ein⸗ 
zelne beſonders geeignete Mannſchaften unter 
Aufſicht damit betraut werden, wie vorher ſchon 
gejagt iſt; macht man aber den Leuten klar, wel⸗ 
chem Zwecke die Hunde dienen, wofür ſie abge⸗ 
richtet werden ſollen, und daß das Leben eines 
jeden Einzelnen vielleicht von dieſem Hunde ab⸗ 
hängt, jo äberlafje man ruhig die Erziehung der 
Hunde für die vorgeſchriebenen Zwecke den Mann⸗ 
ſchaften der Truppe in ihrer freien Zeit. Schlech⸗ 
ter Behandlung wird dann der Hund gewiß nicht 
von Seiten der Leute ausgeſetzt ſein, und was die 
Erziehung anbetrifft, ſo überlaſſe man getroſt das 


auch keine Vergrößerung der z 


Reſultat dem Ehrgeiz der Kompagnien und Shwa= 


dronen.“ 
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Friedens zu ſchätzen und wollen in ihrer großen 
Mehrzahl von den Proteſtlern, welche immer noch 
ſehnſuchtsvoll nach Frankreich blicken, nichts mehr 
wiſſen. Des Fürften an mehreren hervorragenden 
Staatsſtellen bewieſene taktvolle Klugheit und 
milde Gerechtigkeit wird die geiſtige ſowie materielle 
Entwickelung des Landes nunmehr boffentlich end ⸗ 
lich in das richtige Gleis bringen und darin er 


ſcheinlich die Regierungs Thätigleit feines Vor⸗ 
gängers genau verfolgt, die von demſelben be- 
gangenen Fehler ſcharf erkannt und die von der 
Öffentlichen Meinung geübte Kritik nicht igno⸗ 
rirt hat. 

Der vornehmſte Grundzug ſeiner Politik 
wird unzweifelhaft ein verſöhnender ſein, jo daß 
alfo in Neſe ante ine ;fhmeihung (gegen 
Früher nicht ſtattfinden wird, was unbedingt zuf halten. 3 
billigen iſt. Allein unter leinen Umſtänden wird Die Gerüchte, der Reichskanzler werde 

der Grundſatz der Verſöhnung jo weit befolgt] die erfte beſte Gelegenheit benutzen oder ſuchen, 

werden, daß dadurch eine Schädigung der Inter-] den Reichstag aufzulöſen, gewinnen nach einem 
Berliner Telegramm der „Danz. Ztg.“ in den 
beftunterrichteten Kreiſen derartig an Boden, daß 
tiejelben als äußerſt ern ſt gelten müſſen und 
größte Beachtung verdienen. 2 
Ausland. 

Paris, 8. Dezember. Im heutigen Miniſter⸗ 
rathe wurde beſchloſſen, den Kongreß keinesfalls 
vor der Erledigung der Tonkin Kredite einzube⸗ 
rufen. Für dringend wünſchenswerth wurde je- 
doch erachtet, daß die Abſtimmung über die Vor⸗ 
lage, ſowie die Wahl des Präſidenten der Re⸗ 
publik vor Weihnachten erfolgt, damit das für 
den Pariſer Handel ſo wichtige Geſchäft nicht ge 
ſtört werde. 
jetzt nur geneigt, die Erledigung der Angelegen- 
heit hinauszuziehen. Der Miniſter des Auswär 
tigen berichtete über den befriedigenden Stand der 
Unterhandlungen in Belgrad und Sofia, ſowie 
über die günſtigen Ausſichten einer friedlichen Lö⸗ 
ſung der oſtrumeliſchen Streitfrage. Der Finanz⸗ 
Miniſter machte überraſchend günſtige Mittheilun⸗ 
gen über die Situation des Staatsſchatzes und 
den Eingang der Steuern. Paul de Caſſagnac 
veröffentlicht heute im „Matin“ einen Aufſehen 


2 18 ig unter Kaiſer und 
In der Tiſchrede zu Metz ſprach er es offen 
aue, daß das mächtige Deutſchland die Macht 
beſitze, das Wiedergewonnene feſtzuhalten und jei- 
nen Angehörigen die Bedingungen geiſtigen und 
materiellen Gedeihens zu bieten, ſo daß mehr als 
ein Motiv, welches die Bewohner auf Frankreich 
gr laſſe, ſchwinde, und die Erwartung 
gehegt werden müſſe, daß die Elſaß-Lothringer es 
mehr und mehr erkennen würden, daß die Tren⸗ 
nung von Frankreich kein Unglück und die Wie 
dervereinigung mit Deutſchland die Gewähr einer 
glücklichen Zukunft ſei. 51 %% N me 
5 Herr von Manteuffel hat allerdings dieſen 
Standpunkt ebenfalls betont, aber nicht in eben 
ſewo entſchiedener Weiſe, und hat namentlich ver⸗ 
fäaäumt, ihn in der Praxis zur ſtrengen Richt- 
ſchnur ſeines Handelns zu nehmen, indem er zu 
üngſtlich Rückſicht auf die Gefühle der Elſaß⸗ 
Lothringer nahm, und nicht darauf beſtand, daß 
die bei ihm zu Einfluß gelangten Notabeln Farbe 
bekannten. Fürſt Hohenlohe hat gleich die erſte 
Gelegenheit benutzt, um den Elſaß⸗Lothringern 


die unverzügliche vollſtändige Räumung Tonkins 
ſtimmen, und zwar aus dem einzigen Grunde, 
weil Frankreich ſeine ganzen Kräfte für den ent⸗ 
anzudeuten, daß ſie in erſter Linie Deutſche jeien, ſcheidenden Kampf mit Deutſchland bereit halten 
indem er, was ſein Vorgänger nie gethan, den müßte, und well nur eine einzige Kolonie zu er: 
erſten Trinkſpruch auf den Kaiſer ausbrachte. In obern wäre, welche Elſaß Lothringen heiße und 
Zukunft werden alle Diejenigen, welche an der für welche er ſelbſt bereit wäre, Gut und Blut 
Erfüllung weiterer ſtaatsrechtlicher Beſtrebungen zu opfern. Wie man ſieht, melden ſich alle Par⸗ 
Theil nehmen wollen, offen und ehrlich zu Kaiſer f teien, um die neulichen Worte des Fürſten Bis 
und Reich ſtehen müſſen. Da aus folgt, daß die marck zu beſtätigen. 
Regierung ſich nur auf diejenigen Elemente ſtützen Aus Waſhingron, 6. 
wird, welche der deutſchen Sache ohne Hinterge- richtet: 
danken zugethan ſind. Es wied alſo die Bil- Die Regierung konzentrirt eine große Trup⸗ 


ee 


Dezember, wird be⸗ 


Leider ſcheint die Kommiſſion bis 


erregenden Artikel, worin er erklärt, er werde für 


dung einer deutſchen Partei unter den Einhelmi⸗ 


5 

7 

rung des Landes, im Anſchluß an die alte Auto⸗ 
N nomiſtenpartei möglich werden. 

Von nicht geringerer Bedeutung 


4 
. 
ö 


geſtellt hat, ſehr im Gegenſatz zu dem Manteuf⸗ 
fel'ſchen. Fürſt Hohenlohe iſt ſeiner ganzen Ver⸗ 
anlagung nach durchaus zugänglich für Recht⸗ 
und Hülfeſuchende; aber er iſt nicht gewillt, den 
Einflüfterungen Derjenigen, welche aus eigennützi⸗ 
gen Intereſſen Einfluß in öffentlichen. Angelegen⸗ 
beiten gewinnen möchten, ſein Ohr zu leihen. 
Fremde, ſtörende, geſchäftliche Einſlüſſe, welche ge- 
ſetzlich nicht berechtigt ſind, und damit die unter 
; dem Herrn von Manteuffel ſo 5verderblich gewe⸗ 


ſene Notabeln⸗Wirthſchaft, werden hinfort ausge⸗ 


ſchen, die Vorbedingung der moraliſchen Erobe“ 


iſt der! 


Grundſatz, welchen der neue Statthalter vor dem 
verſammelten Bezirkstag des Ober ⸗Elſat als den 
für feine Verwaltungs⸗Politik maßgebenden auf 


penmacht, die in der Erwartung eines Konflikts 
mit den Mormonen nach der Salzſeeſtadt dirigirt 
werden ſoll. Es ſcheint, daß einige Mormonen 
einen Verſuch machten, den Vize Marſchall Collins 
auf ſeinem Wege anzufällen und zu ermorden. 
Er wurde mit einem Knüttel niedergeſchlagen, zog 
aber hierauf ein Piſtol und tödtete einen ſeiner 
Angreifer. Demnächſt überlieferte ſich Collins den 
Bundesbehörden und wurde ins Gefängniß ge⸗ 
bracht. Der „Salt Lake Herald“ forderte in 
einer Extra-Ausgabe die Mormonenkirche auf, den 


Tod eines „Heiligen“ zu rächen, und bald um⸗ 


griff wurde indeß nicht unternommen. Da der 


ringte ein Pöbelhaufen das Gefängniß; eln An 
11 —.— Dinge drohend war, verlangte der 


Gouverneur, Mr. Murray, militäriſchen Beiſtand, 


an Collins wurde zu ſeiner eigenen Sicherhelt 


nach dem Fort gebracht. Da letzteres gleichfalls 
bedroht ward, wurde der Kriegsminiſter um Hülfe 


ſchloſſen ſein. Fürſt Hohenlohe äußerte nämlich angegangen. Die Truppen werden im Fort Steele, 

in Kolmar, daß er bei ſeinen Reiſen im Lande 185 Meilen östlich vom Salzſee, konzentrirt. 
Entdeckungen machen möchte in den Herzen und, r an 
Gemüthern der Menſchen, in den Verhältniſſen SEtettiner Nachrichten. 
und Bebürfnifien des Landes und in den Wün Stettin, 10. Dezember. Das zweite Gaft- 
ſchen, die es bewegen. Die Beamten ſollten aber ſpiel des Fräulein Emmy Leoni bringt uns 
nicht fürchten, daß er dabei an ein perſönlich patriar ‚ Nicolai’ ſtets gern geſehene komiſche Oper: „Die 
Fghaliſches Regiment denke; denn unſer moderner luſtigen Weiber von Windſor“. Man rühmt dem 
Reechtsſtaat ſei ein viel zu komplizirtes Weſen, als daß Gaſte als Frau Fluth ein beſonders temperament- 
ein ee ch Pipe 5 255 volles Spiel nach, während ihre geſangliche Lei⸗ 
dugreifen. Jeder müſſe nach beiten Kräften da fung: durch eine ganz eminente Technik glänzt. 
arbeiten, wo ihn Gott und der Kaiſer hingeſtellt en ger bold ein 7 Falſtaff 
babe; der aber, der oben, ſtehe und oben zu ent⸗ J ſein und Frl. Buttſchardt iſt uns als „füße 
ſcheiden habe, müſſe aus eigener Anſchauung und] Anna“ vom Vorjahre noch in freundlichſter Er- 
nicht blos vom grünen Tiſch aus wiſſen, wo die] innerung. 
Leute der Schuh drücke. Danach werden alſo[ — Auf den hieſigen Wochenmärkten wurde 
i — 8 en Aa Tea? Vhaai 1 geſtern bei einer durch die Polizei vorgenommenen 
ſichtnahme auf perſönliche Einflüſſe lediglich nach Reviſion der Wiegeſchaalen und Gewichte eine 
n 522 nach ihrem eg die Angele- Anzahl Wiegeſchaalen, welche nicht den geſetzlichen 
1 wer 3 nt 5 8 Vorſchriften entſprachen, beſchlagnahmt. 
Wirkſamkeit des neuen Statthalters beſonders be⸗ Aus den Provinzen. 

lebt, iſt der Umſtand, daß ihm die Bevölkerung Greifenhagen 9. Dezember. Das Rejultat 
Vertrauen entgegenbringt. Es iſt hierfür zu- der Volkszählung iſt 1885: 6602 gegen 6936 
nöchſt die Thatsache maßgebend geweſen, daß Fürst im Jahre 1880. 
Er Hohenlohe Katholik iſt. Dies ift bei der hieſigen, Gollnow, 7. Dezember. Nach ſechswöchent⸗ 
u fünf Sechsteln ſtreng katholiſchen Bevölkerung licher Pauſe konnte geſtern in unſerer St. Ka⸗ 
ein ſehr in Betracht kommender Faktor. "Herr tharinenkirche zum erſten Male wieder der Gottes- 
A von Manteuffel hat, ſo viel er auch die Katho- dienſt abgehalten werden. In dieſer Zeit iſt uns 
llüken durch Konzeſſionen zu a doch 108 Babel et nat worden, 
niemals ihre Sympathien beſeſſen. Fürſt Hohen- eine Heizvorrichtung na em Syſtem eines 
llohe wird durch ſeine bloße Aensgeft als Ka- Magdeburgers, der Firma Ludwig Joh. Müller. 
ſdholik ein leichteres Spiel haben, und es iſt zu Die Arbeiten ſtleßen anfangs auf ungeahnte Hin- 
erwarten, daß der Klerus ihm gegenüber eine derniſſe; es war von der Gemeinde gewünſcht 
wohlwollende Stellung einnehmen wird. Ge- worden, den Heizkeſſel in einem Nebenraum der 
a ſchieht dies, dann können wir auf einen erfreu- Kirche unterzubringen. Dieſe Abſicht ſcheiterte an 
lüchen Umſchwung in der politiſchen Stimmung! dem gewaltigen, zum Theil aus mächtigen großen 
= Bevölkerung ſicher rechnen. Die Vergangen- | Felsfteinen beſtehenden Fundament der Kirchen- 


heit des Fürſten bürgt aber dafür, daß er den mauern. Der Plan mußte aufgegeben werden, 
Igntereſſen des Staates und des Deutſchthums nachdem nach Hinzuziehung bauerfahrener Techniker 
nichts vergeben wird. 9 der Unternehmer keinerlei Gewähr für die Fol ⸗ 
* Unverkenubar haben auch die Verdienſte des gen übernehmen wollte. Es iſt nun der Heiz- 
1 Fürſten als deutſcher Botſchafter in Frankreich keſſel unterirdiſch auf dem Kirchplatze, und zwar 
und die Herbeiführung und Erhaltung guter Be- ſo angelegt, daß keine Spur außerhalb den unter- 
dtehungen zwiſchen den beiden Nachbarländern mit- irdiſchen Betrieb vertäth. In einem 3 in tiefen 
gewirkt, dem Statthalter einen unter jo günſtigen und 6 m langen gewölbten Keller, dem ſich ein 
Auſpizien ſtattgehabten Eintritt in das Reichsland paſſender Kohlenraum anſchließt, liegt der Heiz⸗ 
zu ſichern. Denn die Elſaß⸗Lothringer wiſſen nach keſſel. Der Betrieb iſt Dampf, die Zuleitungen 


den harten Schlägen des Krieges den Segen des führen unterirdiſch in die Kirche und bringen das 


1 


wärmende Clement in gußeiſerne Röhren, welche 
wiederum verdeckt unter dem Geſtühl liegen, ſo 
daß die Anlage ſtill und geheimnißvoll ihre Wir⸗ 
kung ausübt. Dieſe Wirkung iſt nach den Probe⸗ 
izungen und der Erfahrung des geſtrigen Sonn- 
s eine wundervolle. Eine laue, milde Wärme 
von etwa 14% R. empfing uns Kirchenbeſucher in 
den Sitzreihen, während das frei hängende Ther⸗ 
mometer eine allgemeine Temperatur von 11%. 
zeigte. Unſerem Kirchenvorſtande iſt die Gemeinde 
ſehr dankbar, daß das Kirchenvermögen auf ſolch 
nützliche Weiſe zu Gunſten der Gemeindemitglieder 
angewendet worden iſt. Wir wünſchen dem Un⸗ 
ternehmer vielen Erfolg mit ſeiner vorzüglichen 
Erfindung. % ; * ; 


Kuunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Ein Tropfen Gift.“ Schauſpiel in 4 Akten. 
Freitag: „Die luſtigen Weiber von Wind- 
ſor.“ 


* 


Mit der Bitte um Aufnahme geht uns fol- 
gender Aufruf zu; 
\ Meudelsſohn Denkmal. Am 4. 
Januar 1886 ſind hundert Jahre vorüber, ſeit 
Moſes Mendelsſohn ſein der Erforſchung der 
Wahrheit und der Bethätigung des Guten ge⸗ 
widmetes Leben geendigt. Die für dieſen Tag 
in Aus ſicht genommene Gedächtnißfeler hat in den 
betheiligten Kreiſen den Wunſch hervorgerufen, 
dem trefflichen Manne in ſeiner Vaterſtadt Deſſau, 
wo auch ein auf der Stelle ſeines Geburtshauſes 
aufgeführter Bau an ihn erinnert, ein Denkmal 
zu errichten. Beſonderer Rechtfertigung bedarf 
ein ſolches Vorhaben nicht. Der Freund, Mit- 
arbeiter und Geſinnungsgenoſſe Gotthold Ephraim 


Leſſing's, der Verfaſſer der Schrift über die Un⸗ 
ſterblichkeit der Seele, der ſelbſtloſe und feinfin- 
nige Weiſe, deſſen Ruhe und Milde in die be 
kannten Züge des Leſſing'ſchen Nathan übergegan⸗ 
gen, iſt vom deutſchen Volke nicht vergeſſen. Wenn 
das Jahr 1787 — das Jahr nach Mendele- 
ſohn's Tode — Goethe's Iphigenie, Schiller's 
Don Carlos und Mozart's Don Juan hervorge- 
bracht und jo die Sonnenhöhe deutſchen Schaf⸗ 
ſens erreicht hat, jo ſoll vor dem Auge der Er- 
innerung auch der 4. Januar 1786, der Todes⸗ 
tag des Mannes ſtehen, der im Morgenglanze 
eines neuen Zeitalters wandelnd und enge Ver⸗ 
hältniſſe und körperliche Leiden durch die Kraft 
ſeines Strebens überwindend, ſich in der erſten 
Reihe der Vorläufer und Vorkämpfer jener herr⸗ 
lichen Blüthentage deutſchen Geiſteslebens zeigt. 
-Kinder und Enkel haben den Ruhm des 
Ahnherrn durch den ihrigen erneuert. Wir aber 
wollen jetzt, hundert Jahre nach ſeinem Tode, 
dem Gedächtniſſe des Edlen ein Denkmal in ſeiner 
Vaterſtadt Deſſau weihen und bitten zu dieſem 
Zwecke alle Verehrer Moſes Mendelsſohn's um 
Unterſtützung. Beiträge nimmt namens des Ko⸗ 
mitees deſſen Schatzmeiſter Auguſt Sonnenthal in 
Deſſau entgegen, außerdem haben ſich die Bank⸗ 
häuſer S. Bleichröder in Berlin, H. C. Plaut in 
Leipzig und Herr Adolf L. A. Hahn in Frank- 
furt a. M. zur Entgegennahme von Beiträgen 
bereit erklärt. 12 
Deſſau, im November 1885. 
(Folgen die Unterſchriften.) 


; Vermiſchte Nachrichten. 
( Das dritte deutſche Reichs waiſenhaus 
wird Anfang Auguſt 1886 in Schwabach eröffnet 
werden. Das Haus iſt bereits im Weſentlichen 
fertiggeſtellt, doch iſt es noch nicht genügend 
trocken, um es ſchon jetzt beziehen zu können 
— Das deutſche Trinken in alter 
Zeit war förmlich organiſirt. Die Stuttgarter 
Stadtordnung vom Jahre 1492 machte es jedem 
neueintretenden Richter zur Pflicht, einen ſilbernen 
Becher mit ſeinem Wappen auf die Rathsſtube zu 
bringen; zu dem gleichen Zwecke mußte in Hall 
jeder „Herr“, der in den Rath gewählt wurde, 
das erſte Quartal ſeiner Rathsbeſoldung zurüd- 
laſſen; in den Kanzleien gab es Suppen, Schlaf- 
und Untertränfe, damit die Räthe und „Schrei- 
bersknechte“ nachher wieder fleißiger arbeiteten, 
ſowie Peter der Große in ſeiner neu eingerichte⸗ 
ten öffentlichen Bibliothek in Petersburg Schnaps 
ausſchänken ließ, um Leſer anzulocken. Herzog 
Chriſtoph gab beſtimmte Verordnungen, wie viel 
in jeder Kanzlei getrunken werden dürfe, und als 
ihm einmal einige Koſtenzettel zur Dekretur vor⸗ 
gelegt wurden, ſchrieb er darunter: „Muß denn 
immer geſoffen ſein? jedoch placet. Chriſtoph.“ 
— Uebermäßig getrunken wurde namentlich auf 
der Univerſität Tübingen, und wenn man den 
Studenten darin ſteuern wollte, jo gingen ze 
nach Rottenburg unter dem Vorwande, dort 
pier zu kaufen. Ein Viſitationsrezeß von 1891 
rügt ſogar, daß die Frauen der Profeſſoren haufig 
ein Gläschen über den Durſt trinken, daß B. 
Frau Profeſſor Cruſius und Frau Profeſſor Dom- 
berger ſich „gar ungebührlich“ halten, daß fie gar 
übel fluchen und ſchwören, dem Trunk ſich erge- 
ben, ſonderlich des Cruſi Weib, gehen ſelten zur 
Kirche, ziehen oftmals nach Luſtnau und Deren⸗ 
dingen und erzeigen ſich dort ziemlich verdächtig. 
Ein Koſtgeber, dem nachgewieſen war, daß er 
einem Herrn von Landſchad für 2 Fl. zu viel 
Wein gegeben, berief ſich auf die ausdrückliche 
Erlaubniß des Vaters, daß ſein Sohn zuweilen 
einige Maß über Ordnung nehmen dürfe, da ſein 
höherer Stand „etwas Weiteres erfordern thue“, 


a 


MW 


Morgen Betrunkene in den Straßen ſchlafend ge⸗ 
funden, und in Nürnberg wurde von dem Ma- 
giſtrat ein beſonderer kleiner Wagen gehalten, um 
ſie nach Hauſe zu fahren. Selbſt der mäßige 
Herzog Chriſtoph bekennt in Briefen, daß er „et- 
liche Trünk zu viel gethan“, und zog nie auf 
einen Reichstag, ohne einige Fäſſer Neckarwein 
mitzunehmen. Kaiſer Karl der Fünfte aber brachte 
zu einer Fürſtenverſammlung zu Regensburg 4000 
Eimer, und ein Erzherzog von Oeſterreich ließ ſich 
2000 Eimer für ſeine Tafel nachführen. 

— Ein thätliches Kunſturtheil.) Der Ge⸗ 
ſandte eines deutſchen Kleinſtaates in Rom malte, 
wie man ſich in der dortigen Künſtlerkolonie er- 
zählt, mit wahrer Leidenſchaft, und nur Kolojjal- 
bilder. Ein ſolches hatte er wieder als Karton 
entworfen und lud die ſich damals in Rom auf- 
haltenden Künſtler Kaulbach und Cornelius zur 
Beſichtigung ein. Um ihren ungeftörten Meinungs- 
austauſch zu ermoglichen, entfernte er ſich, und 
die beiden Maler betrachteten lächelnd das Bild, 
das Hagar mit ihrem Sohne Ismael in der 
Wüſte darſtellte. Der Dilettant hatte ſich genau 
an die Bibel gehalten, die bekanntlich erzählt, 
daß die Mutter den Sohn „eines Bogenſchuſſes 
Weite“ von ſich ausgeſetzt. Folglich ſtand rechts 
in der äußerſten Ecke Hagar, links in der äußer⸗ 
ſten Ecke Ismael, und zwiſchen Beiden befanden 
ſich ungefähr zwölf Quadratfuß Wüſte. Kaul⸗ 
bach und Cornelius ſchmunzelten immer mehr, und 
plötzlich ſprang der Erſte mit aller Kraft und mit 
einem Satze mitten durch die Wüſte und zum 
Zimmer hinaus, auf welchem Wege ihm der An⸗ 
dere ſchnurſtracks folgte. Draußen brachen Beide 


in ein ſchallendes Gelächter aus. Als der Ge⸗ 
ſandte erwartungsvoll wieder eintrat, entdeckte er 
entſetzt das vernichtende Kunſturtheil. Er hat 


ſeitdem weniger gemalt. 

(Praktiſch.) „Fräulein beſuchen aber 
heuer auffallend oft die Promenaden Konzerte.“ 
— „Mein Gott, in den Theatern iſt nicht viel 
los, und dann verbinde ich noch einen wohlthä⸗ 
tigen Zweck damit, ich ſuche nämlich einen paſſen⸗ 
den Schwiegerſohn für meine Mama.“ 

— (Unkollegial.) Erſter Arzt: „So — je 
— ſo? Das thut mir aber wirklich leid, Herr 
Kollege. Sie ſehen auch ſehr mitgenommen aus. 
Wer behandelt Sie denn?“ Zweiter: „Ich 
mich ſelbſt!“ — Erſter: „Aber, aber! Das iſt 
ja der reine Selb ſtmor d.“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Köln, 9. Dezember. Der Rheinpegel zeigt 
einen Waſſerſtand von 6.02 Meter, aus Mann- 
heim wird ein weiteres Steigen um 0.42 Meter, 
aus Trier um 0.04 Meter gemeldet. Das hie⸗ 
fige Hafen Kommiſſariat fordert durch Anſchlag 


men. Da das Wetter hell und klar iſt, ſo dürfte 
für jetzt eine größere Gefahr nicht zu beſorgen 
ſein. : 
Wien, 9. Dezember. Die „Polit. Korreſp.“ 
meldet aus Belgrad: Es wird verſichert, die ſer⸗ 
biſche Regierung habe beſchloſſen, auch in dem 
Falle eines endgültigen Scheiterns der Waffen⸗ 
ſtillſtands Verhandlungen aus Achtung vor dem 
Willen der Großmächte die Offenſive ihrerſeits 
nicht zu ergreifen. 

Zara, 9. Dezember. 
Dalmatien, 53M v. Zara, iſt geſtorben. 
Petersburg, 9. Dezember. Geſtern iſt ein 
Sanitätszug der hieſigen Geſellſchaft vom Rothen 
Kreuz nach dem Kriegsſchauplatze abgegangen. 

Wie hieſige Zeitungen melden, wird beab- 
ſichtigt, den einſchlägigen Artikel des Geſetzbuches, 
welcher den in den ruſſiſchen Unterthanen⸗Verband 
übergetretenen Ausländern gleiche Rechte wie den 
übrigen ruſſiſchen Unterthanen gewährt, dahin ab- 
zuändern, daß der Artikel ſich lediglich auf ſolche 
Uebertretende beziehen ſoll, welche nach ihrem 
Uebertreten mindeſtens 10 Jahre in Rußland ge⸗ 
lebt haben. Ein entſprechender Geſetzentwurf ſolle 
dem Reichsrathe demnächſt zugehen. 

Petctsburg 9. Dezember. Der „Regie- 
rungsanzeiger“ meldet: Der Kaiſer empfing am 
Montag den früheren bulgariſchen Kriegsminiſter 
General Kantacuzene und den Generalkonſul in 
Sofia, Kojander, Ahr * 

Der Zeitung „Ruß“ iſt in der Perſon ihres 
Herausgebers Akſakoff eine erſte Verwarnung er⸗ 
theilt worden, weil er die laufenden Ereigniſſe in 
einem mit dem wahren Patriotismus -unverein- 
baren Tone beſpreche und beſtrebt ſei, Mißachtung 
gegen die Regierung hervorzurufen. 

Der Präſident des Petersburger flawiſchen 
Wohlthätigkeits Vereins, Generallieutenant Dur⸗ 
nowo, hat in der Vereinsverſammlung vom 21. 
November (3. Dezember) eine Rede über die aus- 
wärtige Politik Rußlands anläßlich der füngſten 
Ereigniſſe auf der Balkan-Halbinſel gehalten. Im 
Statut des erwähnten Vereins ſind die Gegen 
fände ſeiner Beſchäftigung genau vorgezeichnet, 
und involvirt die Abhaltung von Reden politiſchen 
Inhalts eine direkte Abweichung von den im Sta- 
tut enthaltenen Regeln. Der Kaiſer hat befoh- 
len, Durnowo zu eröffnen, daß er ihm einen Ver⸗ 
weis ertheile. 5 

Die geſtrige Kirchenparade im Winterpalais 
auläßlich des Georgsfeſtes verlief bei Anweſenheit 
der Majeſtäten in der üblichen ſolennen Weiſe. 
Um 6 Uhr Nachmittags fand Galatafel ſtatt, 
wozu die Georgsritter befohlen waren. Den eriten,, 


und ein Profeſſor Ziegler erklärte, er habe immer Toaſt brachte der Kaiſer auf den älteſten Georgs⸗ 


dafür gehalten, daß erwachſene Studenten 100 — 
120 Maß Wein des Vierteljahrs trinken dürfen. 
Um jene Zeit wurden in den Städten 


ritter Kalſer Wilhelm, den zweiten auf alle 
Seorgeritter aus. Nach der Tafel hielten die 
aten Cercle. 7 ! 


auf, die niedrig gelegenen Wohnungen ee 


Der Statthalter von 
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